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Nur noch zwölf Tage bis Heiligabend. So langsam ist es also an der Zeit
(wer es noch nicht getan hat), sich Gedanken zu machen, welchen Weih-
nachtsbaum man denn gerne am 24. Dezember im Wohnzimmer stehen
hätte. Nordmanntanne? Blaufichte? Oder vielleicht eine Schwarzkiefer?
Gott sei Dank gibt es Experten, die beim Kauf beratend zur Seite stehen.

Wie etwa Christbaum-Verkäufer Thomas Schramm, der seine Bäume in
der Johann-Georg-Fendt-Straße anbietet (Foto). Weihnachtsbäume gibt
es in Marktoberdorf auch zu kaufen (kein Anspruch auf Vollständigkeit)
beim Fruchthaus Stöckl, Blumen Wolf, V-Markt Baumarkt, Kaufmarkt
und bei anderen Anbietern. Foto: Heinz Budjarek

Welcher Baum soll’s denn sein?

Die neue Therapieküche im Gulielminetti-Heim ging mit dem Verzieren von Lebku-

chen nach der Sanierung wieder in Betrieb. Fleißig gewerkelt haben dabei (von links)

Sieglinde Richter, Marlene Rauch (Betreuungsassistentin), Josef Hummel, Marlies

Zielinski (Leiterin soziale Betreuung), Roman Dries (BRK Ostallgäu), Norbert Schei-

fele und Stefan Riedle (beide von der Sparkasse Allgäu als Hauptsponsor), Otto Streit

und Friederike Renner. Foto: Andreas Filke

Marie (5) vom Kindergarten Bertoldho-

fen: Die fünfjährige Marie kennt sich
aus mit dem Heiligen Abend: „Am
Nachmittag gehen wir mit Oma in
die Kirche.“ Ihre Eltern kommen
immer ein bisschen später. Denn
„die müssen schauen, dass das
Christkind zu uns findet“, erklärt sie.
Gut, dass ihre Eltern das Christkind
lotsen. Denn wenn sie von der Kir-
che nach Hause kommt, war das
Christkind tatsächlich da und hat die
Geschenke unter den Christbaum ge-
legt. Bevor es aber Bescherung gibt,
singt sie gemeinsam mit ihren Eltern
und ihrem Bruder Max noch ein
Weihnachtslied. „Und nach den Ge-
schenken gibt es immer etwas Lecke-
res zu essen“, sagt Marie. (ble)

Erst Gesang,
dann Geschenke

Wie Marie den
Heiligen Abend erlebt

Marie (5) vom Kindergarten Bertoldsho-

fen. Foto: Felix Blersch

Samstag und Sonntag,
14 bis 20 Uhr

Wer am Samstag den Marktober-
dorfer Weihnachtsmarkt besucht,
trifft den ganzen Tag über die Mit-

glieder
der Johan-
niter Un-
fallhilfe
Kemp-
ten auf
dem
Stadtplatz
an, sie
sammeln
Weih-
nachtstru-

cker-Pakete. Bereits um 14 Uhr
öffnet der Markt heute und morgen,
und auch das Kinderkarussell
dreht sich wieder. Ab 15.30 Uhr
fährt dann letztmalig die Kutsche.
Der Nikolaus zieht jeweils um 16.30
Uhr über den Markt. Am Samstag
erfreut ab 16 Uhr die Christliche
Gemeinde mit Gesang und ab 18
Uhr spielen Mitglieder der Musik-
kapelle Bertoldshofen. Am Sonn-
tag ist um 16 Uhr der Auftritt der
Alphornbläser Leuterschach und
ab 18 Uhr ist das Jugendblasorches-
ter Marktoberdorf zu hören. Die
Lichter des Hüttendorfs erlöschen
um 20 Uhr für dieses Jahr. Zu den
Marktzeiten kann auch die Krip-
penausstellung im Pfarrheim St.
Martin besichtigt werden. (az)

Weihnachtsmarkt

Eine Küche für alle Sinne
Therapie Das Essen ist für Bewohner des Gulielminetti-Heims mehr als nur eine Sättigung

Marktoberdorf Otto Streit ist ein ge-
pflegter Herr. Die weißgrauen Haa-
re akkurat gekämmt, das Sakko fein
hergerichtet. Zur Sicherheit trägt er
eine blau gestreifte Schürze, denn es
könnte kleckern an diesem Nach-
mittag. Lebkuchen sollen verziert
werden. Mit Mandeln, bunten Kü-
gelchen, süßen Herzchen, die auf
den Zuckerguss oder die Schokola-
densoße aufgelegt werden. Viel Fin-
gerspitzengefühl ist dafür nötig.
Fingerspitzengefühl, das alte Men-
schen dank der Therapieküche im
Gulielminetti-Heim des BRK in
Marktoberdorf nicht verlieren sol-
len. Das geht nur mit Übung.

Doch die Therapieküche, die
nach längerem Umbau – finanziert
von der Stadt als Hauseigentümer
bis zu Großsponsor Sparkasse All-

gäu und einigen kleineren Geldge-
bern – an diesem Tag wieder eröff-
net wird, ist mehr. Sie sei barriere-
freier Treffpunkt, Ort des Ge-
sprächs, des Austauschs von Erinne-
rungen, Rückzugsort, beschreibt es
Heimleiterin Renate Dauner. Den
Ausschlag zur Erneuerung gab die
Brandschutzsanierung des Heims.
Auch in der Küche entsprach nicht
mehr alles den Vorschriften. Die
Renovierung war umfassend. Eine
alte Tür verschwand, eine neue Kü-
chenzeile wurde eingebaut und ein
Mauerstück durch eine Scheibe er-
setzt, die einen freien Blick in den
Flur und von dort in die Küche gibt.

Einmal pro Woche treffen sich
rund zehn Bewohner jeder Etage,
unterstützt von Betreuungsassisten-
tin Marlene Rauch und Hildegard

Rabus als Ehrenamtlicher. Es wird
geschält, geschnitten, gehobelt. Eif-
rig wird über Rezepte diskutiert
und sich daran erinnert, wie es war,
als es Menüvorschläge nicht per
Handy gab, schildert Marlies Zielin-
ski, Leiterin der sozialen Betreuung.

Alle Sinne werden aktiviert. Das
führe bei manchem sogar dazu, dass
er – in Arbeit und Gespräch vertieft
– unbewusst wieder selbst den Löf-
fel zum Mund führt, obwohl ihm
sonst beim Essen geholfen werden
muss, berichtet Marlene Rauch.

Otto Streit, 93 Jahre alt, und drei
andere Mitbewohner sind in ihrem
Element. „Das, was ich nicht mehr
kann, geht nicht. Das akzeptiere ich.
Aber das, was noch geht, will ich
lange erhalten“, sagt er. Die Küche
soll ihm dabei helfen. (af)

Auf einen Blick

MARKTOBERDORF

Vortrag über das
Leben in El Salvador
Die Pfarreiengemeinschaft Markt-
oberdorf lädt zum Vortrag von
Claudia Schmölz am Montag, 14.
Dezember, um 20 Uhr im Pfarr-
heim St. Martin ein. Sie spricht zum
Thema „Frieden jetzt! Gerechtig-
keit schafft Zukunft – in El Salva-
dor“. Der Vortrag hat drei Teile:
Leben in El Salvador, Seligsprechung
Romeros, lateinamerikanische
Theologie. Die Referentin Claudia
Schmölz studierte den Master in la-
teinamerikanischer Theologie und
lebte zwei Jahre in El Salvador. In
diesem Vortrag berichtet sie über die
Situation in El Salvador und von der
anderen Ausprägung der Theologie
und Gemeindearbeit. (az)

MARKTOBERDORF

Jahresversammlung
der Freien Wähler
Die Freien Wähler (FW) Markt-
oberdorf laden zu ihrer Jahresver-
sammlung mit Wahlen am Mitt-
woch, 16. Dezember, um 19.30
Uhr ins Café Greinwald ein. An die-
sem Abend wird die Initiative der
FW Marktoberdorf zur Entwick-
lung des Bereiches um das Emmi-
Fendt-Haus vorgestellt. Gäste sind
willkommen. (az)

MARKTOBERDORF

In neuen barrierefreien
Räumen
Das Sachgebiet Sozialversicherung,
Gewerbe, Landwirtschaft der Stadt
Marktoberdorf ist umgezogen. Es ist
zu den gewohnten Öffnungszeiten
ab sofort in den neuen barrierefreien
Räumlichkeiten im Erdgeschoss des
Rathauses (Eingang Bürgerservice-
und Touristikbüro) zu finden. (az)

Lokales in Kürze

mag es Bach – den Firmenvertreter
schon mal für einen Lehrling halten
– sportlich: Eine Gemeinsamkeit
zum beruflich anders gepolten Bru-
der, der Bewegungswissenschaften
studiert. Felix Bach fährt Ski, surft,
schießt, ist im Segelflugverein und
spielt Eishockey. „Mit Gitter, we-
gen der Zähne“, sagt er.

Erfahrung sammeln

Die Zähne sind übrigens das erste,
auf das er schaut, wenn er jemanden
das erste Mal sieht. Faszinierend
findet er, „dass es keine zweimal
das gleiche Gebiss gibt“. Im Job will
Bach nun erst mal Berufserfahrung

sammeln, auch um für eine spä-
tere Übernahme des väterli-

chen Labors gerüstet zu
sein. Mit seinem Meis-
tertitel könnte er frei-
lich auch noch Zahn-
medizin studieren.
Durchaus eine Option,
sagt er. „Denn damit
habe ich schon immer
geliebäugelt.“ Zähne
faszinieren ihn ein-

fach.

eine lockere Zahnspange. In der
Prüfung war extreme Genauigkeit
verlangt, Haarspalterei quasi. „Als
maximales Spaltmaß zwischen Zahn
und Krone waren nur 20 µm (mü-
Meter) erlaubt“, berichtet Bach.
„Das entspricht einer Haaresbrei-
te.“ Diese Präzision, das Feinme-
chanische, ist jedoch genau das, was
er mag. „Vor allem, wenn man es
mit bloßen Händen
machen kann. Den
ganzen Tag an ei-
ner Maschine zu
stehen, wäre
nichts für mich“,
sagt er.

In der Freizeit

auf die ein Jahr dauernde Zahntech-
niker-Meisterschule in München.
Die er als einer der sechs Besten von
23 Prüfungsteilnehmern abschloss.
Obwohl Bach, abgesehen von einer
23-Jährigen, eben mit weitem Ab-
stand der jüngste Prüfling war.

Zehn Tage Klausur

Dabei war gerade der praktische
Prüfungsteil im Juni kein Zucker-
schlecken. Zehn Tage in Klausur für
fünf Meisterstücke, dazu „Affenhit-
ze“, erinnert sich Bach: „Das Wachs
schmolz einem unter den Händen
weg.“ Anzufertigen waren eine
Vollprothese sowie ein festsitzender
(mit Implantat aus Keramik und
Vollkrone) und ein kombinierter
Zahnersatz. Sprich eine Kombi aus
festen und heraus- nehmba-
ren Zahn-Ersatztei-
len. Hinzu kamen eine
Knirscher-Schiene und

Mutter Birgit, die das Büro des La-
bors führt, erinnert sich, „wie Felix
als Vierjähriger meinen Mann im-
mer gefragt hat: Warum machst Du
das? Was machst Du da?“ Und dann
habe ihr Filius schon die Lehre so
gut gemacht (er war 2013 Kammer-
sieger in Schwaben). „Er hat’s
drauf“, sagt Birgit Bach, ganz stolze
Mama.

Felix Bach relativiert die Lobes-
hymnen der Mutter: Ohne Unter-
stützung der Eltern wäre ein Zahn-
techniker-Meistertitel in seinem Al-
ter undenkbar gewesen, sagt er.
Nicht nur wegen der Kosten (die
Prüfung ist teuer), sondern auch
wegen deren Schwierigkeitsgrad.
„Ich habe in jeder freien Minute da-
für geübt und hatte dafür unser La-
bor zur Verfügung.“ Zudem konnte
er seinen Papa viel um Rat fragen.

Geht man nach den Fakten, ist
aber offensichtlich, dass der Leuter-
schacher ein echtes Händchen für
sein Handwerk hat: Erst der Kam-
mersieg nach der auf zweieinhalb
Jahre verkürzten Lehre. Und im
Herbst 2014, sprich nach nur einem
Jahr Gesellenzeit, ging Bach danach

VON HEIKO WOLF

Leuterschach Ein heller, großer
Raum mit Seitentüren, ein halbes
Dutzend Menschen in weißen Kit-
teln, es riecht irgendwie steril, eine
Maschine zischt. Es klingt, als ob an
einem Zahn gebohrt wird. Und
wirklich: In dem gut ausgeleuchte-
ten Raum wird an Implantaten,
Zahnkronen und Prothesen gearbei-
tet. Aber wir sind nicht beim Zahn-
arzt, sondern in einem Dentallabor.
Und zwar nicht in irgendeinem:
Sondern in dem Dentallabor, wo
Bayerns jüngster Zahntechniker-
meister, Felix Bach (21), arbeitet.

„Der Geruch, das ist kein Desin-
fektionsmittel. Das ist Kunststoff“,
sagt Felix Bach, der gerade Kronen
aufwachst. Er arbeitet im Betrieb
seiner Eltern in Leuterschach. Sein
Vater Walter ist ebenfalls Zahntech-
nikermeister und Chef des Labors.
Er betreibt es seit 17 Jahren.

Das heißt, der Sohn wuchs damit
auf. „Ich hab’ das hier von klein auf
miterlebt“, sagt er. Das Handwerk-
liche und die Materialvielfalt hätten
es ihm schon als Kind angetan. Seine

Er schaut den Menschen zuerst auf die Zähne
Handwerk Felix Bach (21) aus Leuterschach ist Bayerns jüngster Zahntechnikermeister – und einer der besten des Jahrgangs

Der Leuterschacher Felix

Bach ist mit 21 Jahren der

jüngste Zahntechniker-

Meister Bayerns.

Foto: Heiko Wolf
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